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„Envisat“ beginnt Generaluntersuchung der Erde 


Der Umweltsatellit schickt die ersten Fotos aus dem All / Ariane startet 149. Mission 


Frascati/Paris. Knapp einen Monat nach 
dem Start hat Europas Umweltsatellit 
„Envisat“ mit einem umfassenden „Check- 
Up“ des Planeten Erde begonnen. Erste Fo¬ 
tos der „Envisat“-Instrumente begeister¬ 
ten die Wissenschaftler und Umweltfach¬ 
leute in Frascati im italienischen For¬ 
schungszentrum der Europäischen Welt¬ 
raumorganisation 


achten sowie die Amazonas-Region oder 
auch das geschützte Watt samt der Küste¬ 
nerosion bei den Ostfriesischen Inseln. 

ESA-Generaldirektor Antonio Rodotä 
nannte die ersten Fotos, die die Antarktis 
sowie die afrikanische Westküste zeigen, 
„sehr wichtig für Europa“.„Envisat“ er¬ 
fülle die beiden Hauptziele der ESA, „et- 


ESA. 

Der bislang teu¬ 
erste und größte eu¬ 
ropäische Satellit 
soll fünf Jahre lang 
Daten zu nahezu al¬ 
len Klima- und Um¬ 
weltfragen liefern 
und außerdem die 
Vorhersage von Na- 
turkata^rophen so¬ 
wie die Klimamo¬ 
delle verbessern. 
Der mit zehn In¬ 
strumenten be¬ 
stückte „Envisat“ 
hat damit begon¬ 
nen, beispielsweise 
das dramatische 
Abbrechen von 
Gletschereis in der 
Antarktis zu beob- 



Der europäische Satellit „Envisat“ hat die ersten Fotos - hier Phyto¬ 
plankton vor der Küste Mauretaniens - der Erde geschickt. Bild: dpa 


was für die Bürger und etwas für Europa 
zu tun“. Von den insgesamt zehn Instru¬ 
menten der mehr als 2,3 Milliarden Euro 
teuren Umwelt-Plattform sind bereits acht 
voll eingestellt. „Alle Instrumente arbeiten 
so perfekt, dass es fast schon langweilig 
ist“, berichtete der für das ,,Envisat“-Pro- 
jekt verantwortliche Programm-Manager 
Jacques Louet. „Die Öffentlichkeit soll 
wissen, wie es um den Gesundheitszustand 
der Erde bestellt ist"^*, erläuterte der für 
Erdbeobachtung zuständige ESA-Direktor 
Jos6 Achache den Auftrag des Satelliten. 
Wissenschaftler wie Roland Doerffer von 
dem deutschen Institut für Küstenfor¬ 
schung in Geesthacht bei Hamburg 
schwärmten von der „äußerst hohen Quali¬ 
tät der Envisat-Bilder“. Weltweit warten 
3000 Wissenschaftlerteams auf den Daten- 
s^om zur Erdbeobachtung, den der Acht- 
Tomien-Satellit liefert. 

Unterdessen hat die europäische Träger¬ 
rakete Ariane-4 in der Kacht zum Freitag 
zwei Telekommunikationssatelliten ins All 
gebracht. Knapp 27 Minuten nach dem 
Start in Kourou (Französisch-Guyana) um 
2.29 Uhr wurden der japanische Satellit 
JCSAT-8 und der luxemburgische ASTRA- 
3A in ihrer Umlaufbahn ausgesetzt. Es war 
die 149. Mission öiner Ariane-Rakete, die 
vierte in diesem Jahr. dpa/AP 
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Das Maimheimer Ufo-Telefon klingelt immer seltener 

Aber an den Osterfeiertagen könnten zwei Himmelsphänomene den „Außerirdischen-Forscher“ Werner Walter wieder auf den Plan rufen 


Von Boiüs Bauer 


(dpa) Während E. T., der Außerirdische, in 
den deutschen Kinos vom:heutigen Donners¬ 
tag am wieder nach Hause telefonieren'will, 
bleiben seine Artgenossen anscheinend lie¬ 
ber der Erde fern. Deutschlands einziges 
Ufo-Telefon in Mannheim hat so wenig Aixm- 
fe wie nie, und laut einer Allensbach-Umfra¬ 
ge glauben immer weniger Bürger an Besu¬ 
cher aus dem All. Über Ostern könnten die' 
Telefone bei Sternwarten und Ufo-Forschem 
aber wieder klingeln: Grund sind zwei unge¬ 
wöhnliche Himmelsphänomene. 

„Wir warten schon darauf, dass die Leute 
bei uns anrufen und fragen, was das für ein 
helles Licht flach über dem Horizont, ist", 
sagt Dietmar Fürst von der Berliner Archen¬ 


fon" geschaltet. Dort 
können Bürger anru¬ 
fen, die am Himmel 
Ungewöhnliches beob¬ 
achtet haben. Walter 
will diesen „zunächst 
nicht erklärbaren Phä¬ 
nomenen wissen¬ 

schaftlich nachge¬ 
hen". 

Nur 20 Mal klingel¬ 
te das Telefon im ver¬ 
gangenen Jahr. „Das 
ist ein absoluter Tief¬ 
stand", sagte Walter. 
Im Jahr 1995 seien es noch 130 Anrufe gewe¬ 
sen. Auch die Deutsche Flugsicherung in Of¬ 
fenbach, die den Luftraum über Deutschland 



Schaft zur Wissenschaftlichen Untersuchung 
von Parawissenschaften" (GWUP) in Roßdorf 
bei Darmstadt. Diese publiziert alle zwei Mo¬ 
nate die Zeitschrift „Skeptiker", in der Ufo- 
Gläubige kritisiert und angebliche Ufo-Beob¬ 
achtungen widerlegt werden. „Nur sieben 
Prozent der Beobachtungen können wir nicht 
erklären. Das liegt aber oft daran, dass wir 
nicht genügend Informationen über die Beob¬ 
achtung haben", sagt Walter. 

Diese sieben Prozent sind für Werner L. 
Förster Grund genug, außerirdische Besu¬ 
cher „nicht auszuschließen". Der 48-jährige 
Verleger aus Obergünzburg bei Kempten 
bringt alle zwei Monate die seit 1956 erschei¬ 


nende Zeitschrift „Ufo-Nachrichten" heraus. 
In der aktuellen Ausgabe berichten Men¬ 
schen über „eigenartige Kugeln" und „Hub¬ 
schrauber aus dem Nichts" in Russland, Zeit¬ 
reisen eines italienischen Paters und Bot¬ 
schaften aus dem All. 

Aber vielleicht ist der Gedanke, im Welt¬ 
raum nicht das einzige intelligente Lebewe¬ 
sen zu sein, auch überheblich. Gefragt nach 
intelligentem Leben im Universum antworte¬ 
te im vergangenen Jahr der im Rollstuhl sit¬ 
zende englische Physiker Stephen Hawking: 
„Gibt es denn intelligentes Leberi auf der Er¬ 
de?" (Internet: Homepage des Mannheimer 
Ufo-Telefons: http://www.alien.de/cenap/). 


hold Sternwarte. Das „helle Lichtin der 
Abenddämmerung ist unser Nachbarplanet 
Venus, der von der Sonne angestrahlt wird: 
Nach Sonne und Mond ist die Venus im April 
das hellste Gestirn am Finnament. 

In Deutschland sei der Planet vom kom¬ 
menden Wochenende an im Westen beson¬ 
ders gut zu sehen, sagt Fürst. Allerdings nur 
bei klarem Wetter, ^und leider ist die Dunst¬ 
glocke über Städten oft undurchsichtig. " In 
der Nacht leuchtet außerdem der Schweif 
des Kometen Ikeya-Zhang am Nordwest- 
Himmel im Sternbild Andromeda. 

Solche Himmelsobjekte sind oft der Grund, 
warum verwimderte Menschen auch bei Wer¬ 
ner Walter (Foto: Sommer) in Mannheim-Vo¬ 
gelstang anrufen. Der 44-jährige Einzelhan¬ 
delskaufmann hat seit 1992 ein „Ufo-Tele*- 


überwacht, ■ bekoinmt „nur noch vereinzelt 
Anrufe" von Bürgern wegen angeblicher 
UfofSichttto^öti; sagtie ein Sprecher. 

Einen Grund für den Rückgang kennt Wal¬ 
ter nicht. Dafür hat er einen neuen Trend aus¬ 
gemacht: Menschen filmen ihre Beobachtun¬ 
gen mit digitalen Videokameras. Weil der Au¬ 
tofokus dieser Amateurkameras aber mit den 
weit entfernten Planeten nicht klarkomme, 
„entstehen Aufnahmen mit bizarren Lichtef¬ 
fekten, die man durchaus auf den ersten 
Blick nicht erklären kann", sagt Walter. Die 
meisten Beobachtungen und Aufnahmen ent¬ 
puppten sich aber als Flugzeuge, starke Wer¬ 
bescheinwerfer von Discotheken „oder eben 
Planeten wie die Venus". 

Der Mannheimer ist Mitglied der „Gesell- 
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• Informationen zur Mars Society im In- 
1 temet unter www.marssociety.de 


Deutscher träumt yom Mars 
und geht in die Wüst 

Jan Osburg simulie^ das Leben auf dem Roten 


Stuttgart. Eine Reise zum Miars und zurück 
dauert rund anderthalb Jahre. „Sollte es 
einmal bemannte Flüge dorthin geben^ 
dann muss man schon ein ganzes Jahr blei¬ 
ben, da it es sich lohnt“, sagt Jan Osburg 
vom Institut für Rau fahrtsysteme (IRS) 
-der Universität Stuttgart. Der Weg zum 
Roten Planeten führt den 30-Jäluigen zu¬ 
nächst für zwei Wochen in die Einsamkeit 
der Wüste des amerikanischen Bundes¬ 
staates Ütah. Vom 7. April an will der Ba¬ 
dener dort mit drei Männern und zwei 
Frauen eine Marsexpedition si ulieren. 

Der Luft- und Raumfahrtingenieur ge¬ 
hört zur fünften Crew der Anfang Februar 
gestarteten „Mars Desert Research Stati¬ 
on“ der Mars Society. Die internationale 
Vereinigung mit mehr als 5000 Wel raum- 
fans hat für rund 1,14 Millionen Euro einen 
Forschungskomplex in der einsamen 
Steinwüste in Utah gebaut.. Dort verbringt 
ein jeweils sechsköpfiges Team 14 Tage mit 
E perimenten. Ausgang gibt es nur unter 
Ernstfallbedingungen: im Astronautenan¬ 
zug durch eine Luftschleuse.^ Jegliche 
Kommunikation mit der Außenwelt wird 
per Satellit über eine „Bodenstation“ gelei¬ 
tet, die ebenfalls von Mitgliedern der 1998 
gegründeten Mars Society betrieben wird. 

’,Wir wollen dort Proben nehmen, als ob 
wir auf dem Mars wären und testen, wie ein 
Labor ausgestattet sein müsste“, berichtet 
Osburg. Seine RoUe bei der Expedition ist 
die des Bordingenieurs für Lebenserhal¬ 
tungssysteme. „Ich bin für Lüft- und Was- 
serfilter^ aber auch für den Anbau von 

räutem und Gemüse zuständig,“ Hinzu 
kommt noch die Aufgabe als Bordsamtäter. 
„Bei einer echten Mission ist das eine riesi¬ 
ge Verantwortung.“ 

Schon als Sechsjähriger hatte Osburg 
nur den Weltraum im Sinn. Bei einem 
Schulprojekt, bei dem Hobbys vorgestellt 
werden sollten, malte er eine Rakete auf eiii 
Poster. Er glaubt fest daran, dass es noch 
zu seinen Lebzeiten bemannte Flüge zura 


Mars geben wird. Allerdings rechnet er sich 
kaum Chancen» aus, mit von der Partie zu 
sein. „Da "wird die Anzahl der Bewerber 
riesig sein.'“ Zudem sei er nach bisherigen 
riterien für die Raumfahrt mit 1,93 Meter 
zu groß und habe eine zu starke Brille. 

Seit 1999 ist Osburg Mitglied der Mars 
Society, die steh die Förderung der Erfor¬ 
schung des roten Planeten zum Ziel gesetzt 
hat. Mit Spannung blickt er auf die zwei 
Wochen in der Wüste - selbst wenn er dort 
nur ein winziges Zimmer für* sich haben 
wird. Auch die zweieinhalb Jahre für eine 
echte Marsmission würde er in Kauf neh¬ 
men. „Meine Frau weiß von meinen Träu¬ 
men und würde wohl zustimmen“, sagt Os¬ 
burg. „Und meine zweijährige Tochter 
kann schon ,Mars’ sagen."' 


Ab Sonntag simuliert Jan Osburg in der Wüste _ 
von Utah eine Marsexpedition. Bild: dpa' 
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Ufos kommen meistens nur bei schönem Wetter - 

Der Mannheimer Hansjürgen Köhler ist mit dem Cenap deutschlandweite Anlaufstelle für aufgeregte Himrpelsbeobachter 


Von unserer Redakteurin 
Corinna Trips 

► „Vielleicht kommt ja morgen ein Au¬ 
ßerirdischer vorbeigeflogen, um die¬ 
sem ungläubigen Ufo-Forscher zu be¬ 
weisen, dass es ihn gibt“, sagt Hansjür¬ 
gen Köhler und lacht. „Aber bis mir 
nicht ein Außerirdischer die Hand ge¬ 
geben hat, glaube ich nicht an Ufos.“ 
Oder zumindest nicht an solche, die 
mit grünen Männchen besetzt auf der 
Erde landen. Denn mit Ufos irr^gent- 
lichen Sinh - unbekannten Fiügobjek-;< 
ten - hat Köhler jeden Tag za tüh: ' 

Denn der 45 -jährige Großhandels¬ 
kaufmann ist Mitbegründer des Ce¬ 
nap, des „Centralen Forschunesnetzes 
außergewöhnlicher Himxnelsphäno- 
mene“, einer Anlaufstelle für alle, die 
etwas Ungewöhnliches am Himmel ge¬ 
sehen haben,, deshalb nachts nicht 
mehr ruhig schlafen können und drin¬ 
gend Hilfe brauchen. In einem schlich¬ 
ten Mehrfamilienhaus in Mannheim- 
Wallstadt unterhält er in seinem 
Wohnzimmer diese deutschlandweit 
einzigartige Anlaufstelle. 

„Da gibt es schon Fälle, die aus dem 
Normalen rauskommen“, erzählt der 
Mann, der seit 30 Jahren daran arbei¬ 
tet, Leuten wieder „zu guter Bettruhe 


zu verhelfen“, wie er es ausdrückt. 
„Wir wollen die Leute bremsen und fra-* 
gen, ob wirklich alles so war, wie sie 
sagen.“ Angefangen hat das Cenap mit 
sieben Leuten, heute hat es einen har¬ 
ten Kern von vier Ufo-Forschern. 

Oft habe er in den vergangenen Jah¬ 
ren erlebt, dass vollkommen normale 
und vernünfige Menschen durch eine 
Beobachtung in eine Situation kom¬ 
men, in der sie sich Ufo-Geschichten 
zusammenreimen. „Vor allem Stadt¬ 
menschen passiert das oft“, berichtet 
er. „Die kommen abends gestresst aus 
dem Büro, sehen zuf^g zwischen 
den Hochhäusern einen Stern, der ih¬ 
nen noch nie aufgefallen ist.“ 

Und dann setzte das ein, was Köhler 
„Beobachtungsstress“ nennt. „Wusch, 
dann ist es aus, dann werden die krib¬ 
belig“, beschreibt er das Phänomen. 
„Dann holen die vielleicht einen Feld¬ 
stecher raus, mit dem sie nicht umge¬ 
hen können und der das Licht ver¬ 
zerrt“, berichtet Köhler. Oder, noch 
schlimmer: Im Haushalt gibt es eine 
Video-Kamera. „Die Leute halten gna¬ 
denlos minutenlang mit der Kamera 
auf einen Lichtpu^“, wundert er 
sich. Und dann würden alle weiteren 
Vorkommnisse auf diese Beobachtung 
hin interpretiert. „Wir hatten mal ei¬ 
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Köhler will Menschen zu gesunder Bettruhe verhelfen. 


—FOTO: KUNZ 


nen Ingenieur, der ein Licht beobach¬ 
tet hat“, sagt er. Zufällig sei am glei¬ 
chen Tag die Heizxmg ausgefallen. 
„Und da hat er dann geeicht, dass das 
die Außerirdischen waren und es als 
Beweis genommen.“ 


Mehr als 1000 Beobachtungen ha¬ 
ben die Forscher gesammelt - und 99 
Prozent aufgeklärt. „In der Regel ha¬ 
ben wir es mit den immer gleichen 
Missinterpretationen zu tun“, erklärt 
Köhler. „Wenn mir jemand eine Beob¬ 


achtung beschreibt, läuft in meinen 
Kopf schon ein Raster ab“, erzählt er. 
„Und das eine Prozent, das übrig 
bleibt, das sind dann die richtigen 
Ufos - unbekannte Flugobjekte halt.“ 
Wie zum Beispiel die drei schwarzen, 
zackigen Objekte, die Anfang Februar 
kurz vor Sonnenuntergang über Og¬ 
gersheim schwebten. „Da sind wir ein¬ 
fach nicht weitergekommen“, sagt er. 

So entpuppten sich die meisten 
Ufos als Leuchtstrahler von Diskothe¬ 
ken oder Partyballons, kleine Heißluft 
ballons, die sehr hell etwa eine halbe 
Stunde durch die Luft schweben und 
oft bei Gartenpartys losgelassen wer¬ 
den. „Ich warte jetzt eigentlich nur auf 
den Sommer, das schöne Wetter und 
die Grillfeste, dann ist wieder Ufo- 
Zeit“, weiß Köhler schon jetzt. 

Aber insgesamt sind die^Ufos weni¬ 
ger geworden. „Als wir angefangen ha¬ 
ben, war Erich von Däniken-Zeit“, er¬ 
innert er sich. „Die erste Mondlan¬ 
dung war gerade vorbei - und der Ge¬ 
danke an außerirdisches Leben war 
einfach präsenter.“ Eine Schlagzeile 
über Ufos jagte die ächste. „Und da 
haben wir uns gesagt, dass da ja ir¬ 
gendetwas dran sein muss."* So habe 
er mit Freunden angefangen, Informa¬ 
tionen zu sammeln. 
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